
Vorwort.
Das „Institut für österreichische Geschichtsforschung“ in seinen Bezie­
hungen zum Land Nieder-Österreich und zum „Verein für Landeskunde von

Niederösterreich (und Wien)“.

Die Beziehungen zwischen dem „In stitu t fü r  österreichische Ge­
schichtsforschung“ (Abk.: IÖG) (gegründet 1854)1 und dem Land 
N iederösterreich (N ö.) bzw. dem „Verein fü r  Landeskunde von Nö. 
(und W ien)“ (gegründet 1864) sind m annigfaltig und w eit zurück­
reichend. Zunächst ist es eine große Schar von a b s o l v i e r t e n  
M i t g l i e d e r n  d e s  „ I n s t i t u t  s“ , d i e a u s  Nö .  s t a m m e n .  
Das Verzeichnis bei L. Santifaller, a. a. 0., S. 96, zählt 39 au f; seit­
her sind noch 5 dazu gekommen. Drei von ihnen w aren Direktoren 
bzw. Vorstände des In stitu ts  (E. Mühlbacher, H. Hirsch, 0 . B runner). 
Von ihnen seien im folgenden einige genannt.

Schon im 2 .K u rs (1857— 59) ist es der in Groß-Enzersdorf (1831) 
geborene Josef v. Z a h n ,  der dann, angeregt durch die Geschichte 
seines H eim atortes, den Besitzungen des Hochstiftes F reising in Nö. 
nachging, sie in den „Urkunden und U rbaren zur Geschichte der ehem. 
Freising. Besitzungen in Österreich“ (Font. rer. A ustr. 2. Abt., Bd. 31, 
35, 36) besonders berücksichtigte und dabei noch eine Monographie 
über die benachbarte Feste und H errschaft Sachsengang schrieb 
(AÖG 28). Inzwischen ist er freilich der erste fachwissenschaftlich ge­
bildete A rchivar von Steierm ark und D irektor des steierm. Landes- 
archives geworden, n icht ohne daß er auch noch w eiterhin Beiträge 
zur nö. Landeskunde in ihren verschiedensten Sparten veröffentlichte.

Der Zuzug der N öer hielt an. Die meisten von ihnen haben die 
nö. Landesgeschichte und Landeskunde s ta rk  befruchtet — auch 
dann, wenn sie sich der allgemeinen Geschichtswissenschaft oder den 
sogenannten historischen „H ilfsw issenschaften“ (rich tiger m it Santi- 
f aller: „G rundwissenschaften“ ) zu gewendet haben. So seien etwa 
erw ähnt: Eduard R i c h t e r  (1847 in M annersdorf geb.), der später 
so bedeutende Geograph, dem die physische Geographie ebenso wie — 
und fü r  uns hier noch w ichtiger! — die historische Geographie so 
entscheidende Förderung verdankt (h ier besonders die retrogerade 
M ethode!). Der „H istorische Atlas der öst. Alpenländer“ geht 
auf ihn zurück — wenngleich w ir auch heute gerade fü r  Nö. zur 
Erkenntnis gekommen sind, daß die K ontinuität G rafschaft—Land­
gericht nicht ohneweiteres gegeben ist. Ferner Engelbert M ü h 1-

1 Vgl. zuletzt: L. S a n t i f a l l e r ,  Das Institu t fü r österr. Geschichts­
forschung (Veröffentl. d. IÖG XI, 1950); vor allem fü r die folgenden 
Personaldaten das „Mitgliederverzeichnis“ , a. a. 0., S. 99 f f .
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b a c h e r  (geb. 1843 in Gresten), später selbst Dozent und D irektor 
des IÖG. Abgesehen davon, daß seine „Regesten der Karolingerzeit",
1. Aufl. 1880/89, 2. Aufl. 1899/1908, besonders in den Anmerkungen 
zu den vielen, die ältesten mittelalterlichen Nachrichten über Nö. 
darstellenden erzählenden und urkundlichen Quellen, auch grund­
legende Bedeutung fü r  dieses Land haben, ist es ein Zeichen treuer 
Verbundenheit zur Heimat, wenn er etwa in den Ferien 1892 und 93 
die Urkunden des Archives der Stadt Ybbs — des Geburtsortes der 
Brüder B. und H. Pez — ordnet. Auch an den Beratungen zur Schaf­
fung eines nö. Urkundenbuches ha t er teilgenommen.

Ich nenne weiter, um bei den H o c h s c h u l l e h r e r n  zu bleiben, 
Heinrich K r e t s c h m a y r  (geb. 1870 in Bruck a. L .), zugleich be­
deutsam als Archivleiter und Vorstand der Archivabteilung im Bun­
deskanzleramt. Seine „Archivalischen Beiträge zur Geschichte nö. 
Städte u. M ärkte“ (Bl. f. Lk. 1900 ff.) haben bleibenden W ert. Hans 
H i r s c h  (geb. 1878 in Zwettl), ein Urkundenforscher und Ver­
fassungshistoriker ganz großen Formates, zugleich ein begna­
deter Lehrer und 1929—40 Vorstand des Institu ts. Treuester 
und stolzer Sohn des Waldviertels, h a t er auch landeskund­
lich diesem Gebiet viel gegeben, schon in seinen Forschungen 
über die Zisterzienserklöster und ihre Vogteien, allen voran S tift 
Zwettl, dessen Sängerknabe er einst war. Die Untersuchung der 
„Vita Altm anni“ (Jb. f. Lk. 1916/17) sei noch besonders genannt. 
Aus seinen Arbeiten an den Diplomata der S taufer sind auch w ert­
volle Beiträge fü r  Nö. abgefallen (z. B. Jb. f. Lk. v. Nö. 1936). End­
lich Otto B r u n n e r  (1898 in Langenlois geb.). Ihm verdankt die 
Landeskunde und die Landesgeschichte — und nicht nur von Nö.! — 
methodisch entscheidende Förderung: die Ausrichtung auf das
„Land“ und die „Landschaft“ , und auf die „H errschaft“ , die er vor 
allem auch seinen Schülern zu vermitteln verstand. Immer wieder 
nimmt er die Beispiele aus der nö. Landesgeschichte; man denke etwa 
an seine Arbeiten zum „Fehdewesen“ (Jb. f. Lk. v. Nö. 1929), seine 
großen Bücher „Land und H errschaft“ (1937) und ,.Adeliges Land­
leben und europäischer Geist“ (1949), in dessen M ittelpunkt ein nö. 
adeliger H errschaftsbesitzer s te h t; endlich an seine Arbeiten zur 
städtischen Rechts- und W irtschaftsgeschichte (besonders die „S tadt­
rechtsquellen von Krems und Stein“ 1953).

Von den aus Nö. stammenden A r c h i v a r e n  seien genannt: 
Albert S t a r z  e r  (geb. 1863 in Unter-Plank), Beamter des 1893 
gegründeten Statthaltereiarchives von Nö., und bald dessen Direktor 
(1899). E r hat wesentlichen Anteil daran, wenn fü r  Beamte dieses 
Archives die Absolvierung des IÖG gefordert wird. Seine Forschun­
gen galten ausschließlich seinem Heimatland Nö., auch wenn er als 
Mitglied des österr. Hist. Inst, in Rom aus den vatikanischen Archi­
ven Beiträge zur Kirchen- und Geistesgeschichte von Nö. beisteuert 
(Bl.f. Lk. v. Nö. 1891—94). H ierher gehören dann seine stadtgeschicht­
lichen Monographien (Klosterneuburg, Korneuburg, Stockerau) und
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die wichtige M itarbeit an der „Topographie von NÖ." — abgesehen 
von der Ausschöpfung seines Archives. Auch V. H o f m a n n  v. 
W e l l e n h o f  (geb. 1867 in K irchberg a. P .) muß hier angeführt 
werden, dessen m erkantil- und w irtschaftsgeschichtliche Forschungen 
auch Nö. zugute kamen (AÖG 108, 110, 112, 113). Besonders genannt 
aber sei h ie r Josef K a l l b r u n n e r  (geb. 1882 in Langenlois), des­
sen Institu ts-H ausarbeit schon einem ebenso urkundenw issenschaft­
lich wie verfassungsgeschichtlich bedeutsamen Thema aus der Ge­
schichte einer nö. S tadt gewidmet w ar (erschienen im Jb. f. Lk. v. Nö. 
1909). Als Beam ter und D irektor des Staatsarchives des Innern und 
der Justiz  und besonders als D irektor des Hofkammerarchives ha t er 
neben den Quellen zur Geschichte des Deutschtums im Südosten be­
sonders den w irtschafts- und sozialgeschichtlichen Quellen fü r  Nö. 
und Wien in den von ihm betreuten Archiven besondere Aufm erksam ­
keit zugewendet (Jb. f. Lk. v. Nö. 1949/52).

Von Lebenden — Edmund F r i e ß  is t im heurigen Ja h r  uner­
w arte t gestorben (vgl. Nekrolog: U. H. 1954, H. 5/6) — sind es 
F ritz  D w o r s c h a k ,  F ritz  R e i n ö h 1, W alter L a t  z k e, die die 
nö. Landesgeschichte und Kulturgeschichte bedeutsam förderten. 
Ihnen schließt sich dann eine Reihe von jüngeren Kollegen an, die 
bereits ihrerseits wertvolle Bausteine zur Landesgeschichte und Lan­
deskunde geliefert haben.

Aber nicht nu r sind viele im Lande Geborene durch die Schule 
des Institu tes gegangen, sondern das Land Nö. verdankt dem IÖG. 
auch die H e r a n z i e h u n g  u n d  A u s b i l d u n g  d e r  i m  
L a n d e  t ä t i g e n  A r c h i v a r e  u n d  L a n d e s h i s t o r i k e r  
(die meist selbst keine N iederösterreicher w aren). Der erste Landes­
archivar, der seine fachwissenschaftliche Schulung am In s titu t emp­
fangen hatte, w ar Max V a n c s a  (K urs 1891— 93). Als er im Jah re  
1896 an das n ö . L a n d e s a r c h i v  kam, da wurde auf seine An­
regung hin — als erstes unter sämtlichen Landesarchiven Ö sterreichs! 
— zur Vorbedingung fü r  jede Anstellung an demselben die Absol­
vierung des IÖG. gemacht. Max Vancsa h a t n icht nu r das nö. Landes­
archiv, dessen D irektor er 1918 geworden w ar (bis 1922), zu einem 
wissenschaftlichen In s titu t ausgestaltet und einen engen Kontakt 
m it der U niversität hergestellt, er hat auch als G eneralsekretär des 
„Vereines fü r  Landeskunde von N ö.“ , dessen A ufstieg eingeleitet; 
er wurde vor allem der Geschichtsschreiber dieses Landes („Geschichte 
Nieder- und O berösterreichs“ , 1. Bd. 1905, 2. Bd. 1927, bis 1526 
reichend!) und ha t die Heimatkunde auf gesicherte wissenschaftliche 
Grundlage gestellt (vgl. K. Lechner, Jb. f. Lk. Nö., 29. Bd., 1948, 
S. 1— 14). Ihm folgen als Beamte am Landesarchiv eine Reihe von 
jüngeren Kollegen bis auf den heutigen Tag, darunter V iktor B i b i  
und Oswald M e n g h i n. Seit 1923 leitet der V erfasser das Archiv.

Aber auch fü r  eine Reihe von nö. K l ö s t e r n  wurde das In s titu t 
zur P flanzstätte  ih rer Archivare. Der erste von ihnen w ar P. Benedikt 
H a m m  e r  1 (Kurs 1891— 93), A rchivar des S tiftes Zwettl (gest.
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1927). Ihm folgte schon im nächsten Kurs P. Adalbert F u c h s ,  
Archivar und 1923—30 Abt des S tiftes Göttweig. Endlich P. Florian 
W a t z l ,  Bibliothekar im S tift Heiligenkreuz (gest. 1915). Alle drei 
haben die Geschichte ih rer Klöster und deren Besitzungen geschrie­
ben, die beiden ersteren auch die Geschichtsquellen ih rer H äuser 
bearbeitet (erschienen sind freilich nur jene von Göttweig: Urkunden, 
Urbare, T raditionsbücher); sie haben in den Schriften des „Vereins 
f. Ldk.“ auch eine Reihe von quellenkundlichen und landesgeschicht­
lichen Arbeiten erscheinen lassen. Den drei Genannten folgen in der 
Gegenwart fü r Melk P. Edmund K u m m e r  (ao. Mtgl. 1951/52) und 
fü r Herzogenburg Hr. Stephan S c h m i d t  (Kurs 1954 ff .) . Andere 
Stiftsarchivare haben wenigstens teilweise die Vorlesungen am 
Institu t besucht. Es wäre zu wünschen, daß jedes Kloster einen am 
IÖG. herangebildeten Archivar habe. Die Geschichte des Ordens und 
des Hauses gehört seit jeher zur vorgeschriebenen Novizenbildung. 
Sie kann sinnvoll nur von quellenmäßig gesicherter Grundlage aus­
gehen !

Endlich müssen auch fü r einzelne n ö . S t ä d t e  einige haupt­
amtliche Archivare genannt werden, die ihre Ausbildung am IÖG. 
empfangen haben : zuerst, ab 1927, fü r St. Pölten Karl H e 11 e i n e r, 
seit 1939 Professor an der U niversität Toronto in Kanada; ihm 
folgten in St. Pölten 1939—45 E m st K 1 e b e 1, heute o. Prof. an der 
Hochschule in Regensburg, und ab 1950 Karl G u t  k a s. Auch W iener 
Neustadt hat seit dem Jahre 1938 als Stadtarchivare nur Absolventen 
des IÖG. angestellt: F ritz  P o s c h  (1938—45) und Erich L i n d e c k -  
P o z z a (seit 1951), endlich ha t die S tadt Krems, deren Archiv schon 
seit 1910 von einem ausgezeichneten Fachmann nebenamtlich ver­
waltet wurde, seit dem Jahre 1946 ein ehemaliges Mitglied des IÖG. 
als S tadtarchivar angestellt, F ritz  D w o r s c h a k .  Alle die Genannten 
haben nicht nur den reichen Schatz der von ihnen verwalteten Archive 
der Fachwelt, aber auch weiteren Kreisen zugänglich gemacht und 
fü r  ihre Aufschließung Sorge getragen, sondern auch zahlreiche 
landes- und stadtgeschichtliche Arbeiten veröffentlicht; in erster 
Linie darf hier E. K 1 e b e 1 genannt werden, der neben Bayern und 
Kärnten gerade das Land Nö. zum Gegenstand seiner tiefschürfenden 
Forschungen gemacht und dabei methodisch vielfach neue Wege ge­
wiesen hat (vgl. neben den Arbeiten über das Ungeld und die H err­
schaftstypen besonders seine Arbeit „Zur Verfassungsgeschichte des 
alten N ö.“ , Jb. f. Lk. 1939/43). E r hat auch die historisch-geogra­
phischen Arbeiten fü r  Nö. besonders gefördert (Landgerichtskarte, 
H errschaftskarten).

H at so das L a n d  N i e d e r ö s t e r r e i c h  allen Anlaß, dem 
„Institu t fü r österreichische Geschichtsforschung“ dankbar zu sein, 
so gilt dies in ähnlicher Weise auch fü r  den 1864 gegründeten 
„ V e r e i n  f ü r  L a n d e s k u n d e  v o n  N i e d e r ö s t e r r e i c h “ . 
Wie schon oben gesagt, ist m it Max Vancsa eine engere Verbindung 
des Vereins, dessen Sekretär er seit 1906 war, zur U niversität und
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auch zum In s titu t eingetreten. Freilich waren z. B. schon H. T a ti­
s c h  i n s k y und M. T h a u s i n g  (beide vom Institu tskurs 1859/61) 
an der Gründung des Vereines beteiligt gewesen, hat A. H o r a w i t z  
(K urs 1861/63) m itgearbeitet und w ar H. v. Z e i s s b e r g  E hren­
mitglied des Vereines. Die gleiche W ürde hatte  A. v. L u s c h i n -  
E b e n g r e u t h  inne, den w ir —  obwohl in Graz w irkend — von 
1868 („N ö’sche R egesten") bis 1916/17 („Das Münzwesen in Öster­
reich ob u. un ter der E nns“ ) in den Vereinspublikationen ver­
tre ten  finden. Aber nun w ar es doch vor allem Oswald R e d l i c h  
(seit 1892 Dozent am In s titu t) , der hochverehrte Lehrer, der seinem 
Schüler Vancsa gern im Verein zur Seite tr a t  und der diese 
Stellung bis zu seinem Tode (1944) beibehielt. Was der Verein Oswald 
Redlich verdankt, haben Max Vancsa und Karl Lechner wiederholt 
hervorgehoben. Alle größeren Unternehm ungen des Vereins wurden 
von ihm angeregt, bzw. gefördert. Auch den verfassungs- und w irt­
schaftsgeschichtlichen Forschungen von Alfons D o p s c h ist der 
Verein verpflichtet. Sie spiegeln sich zum Teil auch in seinen P u b li- . 
kationen wieder. F rü h er noch is t die M itarbeit von Karl U h 1 i r  z zu 
nennen, der sich um die Bereitstellung und Bearbeitung von Quellen 
zur nö. Landesgeschichte besonderen Dank erworben hat, so wie er 
auch an den Plänen zur Schaffung eines nö. Urkundenbuches beteiligt 
war. N icht wenige seiner Arbeiten zur Stadtgeschichte von Wien 
sind auch in den Publikationen des Vereines erschienen. 
Besonderes V erdienst darf h ier aber dem S taatsarchivar Josef 
L a m p e l  (K urs 1877/79) zugeschrieben werden. Frühzeitig  Mitglied 
und Ausschußmitglied des Vereins, h a t er eine Fülle von bedeutsamen, 
wenn auch nicht immer leicht lesbaren Arbeiten zur Siedlungs- und 
Besitzgeschichte sowie zur Verfassungsgeschichte veröffentlicht (be­
kannt sind seine A rbeiten zum „Gemärke“ des Landbuches, sowie zur 
„Tres com itatus-Frage“ , Bl. u. Jb. d. V. f. Lk. v. Nö. 1886— 1914/15), 
die zum Gutteil heute noch gültig sind. E r  ist der H erausgeber des 
„Fürstenbuches“ und der „W eltchronik“ des Jans Enenkel, sowie des 
„Landbuches“ und (m it Felgel zusammen) des St. Pöltner Urkunden­
buches, das sich zugleich als der erste und einzige Band eines „Nö. 
Urkundenbuches“ vor stellte (vgl. L. Santifaller, ,a. a. 0., S. 63 ff .) . 
Aus dem gleichen Institu tskurs (1877/79) stam m t Karl S c h a l k .  
Schon in seiner H ausarbeit hat er sich der nö. Ständegeschichte 
verschrieben. Und diesem Thema blieb er weithin treu. Dazu kamen 
seine Arbeiten an den Grund- und Steuerbüchern und zuletzt solche 
zur Handwerkergeschichte von Wien. Sie alle finden w ir von 1881 
bis 1914/15 in den Veröffentlichungen des Vereins.

Die größte Bedeutung fü r  die Bearbeitung des nö. Urkunden­
stoffes, bis heute unerreicht in der Kenntnis und D urchforschung des 
M ateriales, aber ha t Oskar F rh . v. M i t i s  (K urs 1895/97) erlangt. 
Von 0 . Redlich angeregt, ha t er sich m it Studien zum österreichischen 
Urkundenwesen abgegeben und wurde 1900 vom „Verein f. Landes­
kunde“ beauftrag t m it der Herausgabe eines „Babenberger-Urkun-
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denbuches“ . Wenn in verhältnism äßig kurzer Zeit von 1950— 54 die 
zwei Bände der „Urkunden der Babenberger" von H. v. Fichtenau und 
E. Zöllner herausgegeben werden konnten, dann ist das in e rster 
Linie den fast abgeschlossenen Vorarbeiten von 0. Mitis zu danken; 
aber doch auch dem „Verein fü r  Landeskunde“ , der bis 1914 auch 
reiche Geldmittel zur Verfügung gestellt hat. Zwei W eltkriege und 
schwerste w irtschaftliche Depression haben den Verein gezwungen, 
die Herausgabe selbst aufzugeben. E r hat sie gern und vertrauensvoll 
in die Hände des „Institu tes“ gelegt. Der schon 1914 zur Ausgabe 
bereite „Siegelatlas“ wird demnächst von Mitis veröffentlicht werden.

Noch sind eine Reihe von ehemaligen Mitgliedern des IÖG. im 
„Verein fü r  Landeskunde“ und seine Arbeiten fördernd zu nennen:
0 . D o u b l i e r ,  E.  T o m e lc , 0. M e n g h i n (der die Urgeschichte 
des Landes Nö. erstm alig zusammenfassend bearbeitete!), V. B i b i  
(dessen ältere Arbeiten zur nö. Stände- und Religionsgeschichte noch 
heute ihren W ert haben), V. T h i e l  (verdient um die E rfassung 
der nö. Bibliographie und durch seine große A rbeit über die 
Geschichte der Donauregulierung, Jb. 1903—06), und 0 . H. 
S t o w a s s e r  (hochbedeutsam durch seine vielfach neue Rich­
tung weisenden verfassungsgeschichtlichen Studien über die Themen 
„Land“ , „G rafschaft“ , „M ark“ , „Landeshoheit“ (vgl. Nekr. in 
„Unsere H eim at“ 1934, H. 4, v. K. Lechner). Von Jüngeren muß hier 
vor allem A. L h o t s k y  genannt werden, dessen weitausgreifenden 
geistes- und kulturgeschichtlichen Studien ebenso wie seine Quellen­
forschungen (besonders über Thomas Ebendorfer) auch immer wieder 
dem Verein und dem Lande Nö. zugute kommen! All die Genannten 
waren (und sind) auch im Ausschuß des Vereines tä tig . Aber es sei 
auch vermerkt, daß wir M. T a n g 1, R. F. K a i n d 1 und A. v. 
W r e t s c h k o  unter den M itarbeitern in den Vereinspublikationen 
finden.

H at es sich bei dem eben Dargelegten vorzüglich um personale 
Beziehungen gehandelt, die das Land und den „Verein f. Landeskunde“ 
mit dem Institu t verbinden, so dürfen doch auch nicht die s a c h ­
l i c h e n ,  v o n  d e n  A r b e i t s g e b i e t e n  h e r  b e s t i m m t e n  
B e r ü h r u n g s p u n k t e  vergessen werden, bei denen auch vom 
Verein und seiner Tätigkeit her immer wieder Anregungen zur Hoch­
schule und zum Institu t geflossen sind. Das zwingt uns, ganz kurz 
auf das V e r h ä l t n i s  d e r  a l l g e m e i n e n  G e s c h i c h t s ­
w i s s e n s c h a f t  z u r  L a n d e s k u n d e  etwas einzugehen. Als 
in der ersten H älfte des 19. Jahrhunderts der Aufschwung der Ge­
schichtswissenschaft und die strenge K ritik  ih rer Quellen und ihr 
methodischer Ausbau einsetzte, da ging dieser in erster Linie von 
den Universitäten und wissenschaftlichen Institu ten aus. Die O rts­
und Heimatkunde, die Beschäftigung m it den „A ltertüm ern“ , das 
„antiquarische Interesse“ , wurde in den Geschiehts- und Altertum s­
vereinen, in den landeskundlichen Vereinen gepflegt — und zwar 
zugegebenermaßen vorwiegend von Dilettanten. So ta t  sich ein Gegen­

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Vorwort X III

satz auf zwischen der ,»Universal-" und „politischen Geschichte“ einer­
seits und der „P artik u la r-“ , ja  „Lokalgeschichte“ andererseits, zwi­
schen den Hochschulen und den Vereinen. Diese letzteren hatten  ihr 
A rbeitsgebiet weit erstreckt. Sie trugen — freilich unsystem atisch — 
ein großes Quellenmaterial zusammen, sie beschäftigten sich m it der 
ältesten Orts- und Landesgeschichte, m it den Orts- und Flurnam en, 
m it Burgenkunde und adeliger Besitzgeschichte, m it genealogischen 
und heraldischen F ragen ; bald kamen solche der W üstungen und 
abgekommenen Orte und gewisser w irtschafts- und sozialgeschicht­
licher N a tu r hinzu, siedlungsgeographische und bevölkerungsstatisti­
sche, auch ethnologische und „folkloristische“ Gesichtspunkte, endlich 
kulturgeschichtliche „Curiosa“ und geschichtlich-naturw issenschaft­
liche Momente. So w ar ein ungeheueres M aterial bereitgestellt. Wenn 
auch in Österreich der Gegensatz zwischen „Fachleuten“ und Uni­
versitäten  auf der einen und Dilettanten, bzw. landeskundlichen 
Vereinen auf der anderen Seite nie so groß w ar wie in vielen anderen 
Gebieten des deutschen K ulturraum es, so waren doch die Themen der 
an den U niversitäten gestellten A rbeiten von jenen, die die landes­
geschichtlichen und landeskundlichen Vereine behandelten, sehr ver­
schieden, um nicht zu sagen getrennt. Es w ar klar, daß der A uf­
schwung, den die historischen „H ilfsw issenschaften“ , vor allem die 
Urkundenlehre, in Österreich durch die Gründung des IÖG. nahmen, 
zunächst von den Vereinen noch nicht m itgem acht wurden (wenn­
gleich w ir, wie erwähnt, schon in den ersten Vereinspublikationen 
Absolventen der ältesten Institu tsjahrgänge vertreten  finden). Wenn 
w ir die P rüfungs-(H aus-)arbeiten  der ältesten K ursjahrgänge am In­
s titu t überschauen, dann sind es in erster Linie solche, die der U rkun­
denlehre angehören, der Kanzlei geschichte, aber auch der U ntersuchung 
erzählender Quellen; dann Themen aus der politischen und aus der 
Kriegsgeschichte. E rs t allmählich tre ten  solche zur Ständegeschichte 
auf — aber das Land und die Landschaft blieben noch außerhalb der 

Untersuchung, ebenso Themen aus der Genealogie und Adelsgeschichte 
und vor allem der Besitzgeschichte. Seit Ende des 19. Jahrhunderts 
sind es Arbeiten zur Rechts- und W irtschaftsgeschichte des T erri­
torium s, die nun — nicht zuletzt unter dem Einfluß von A. Dopsch’ — 
häufiger werden. Die Siedlungsgeschichte m it ihren verschiedenen 
Hilfsdisziplinen stand noch lange außerhalb des Interessenkreises. 
Es is t ein vereinzelter Fall, wenn sich 1885 eine P rü fungsarbeit am 
In s titu t m it der „W iederbesiedlung N iederösterreichs nach der 
U ngarnnot bis zum In v estitu rs tre it“ beschäftigt (Santifaller, a. a. 0., 
M itgliederverzeichnis Nr. 108) und es is t bezeichnend, daß sich 
14 Jah re  später eine neue A rbeit „die Anfänge der Kolonisation in 
der babenbergischen O stm ark“ m it dem N achtrag „Die Einw anderung 
der Deutschen in der Ostm ark nach der Schlacht auf dem Lechfeld“ 
zum Ziel setzt (a. a. 0., Nr. 206). Der E influß 0 . Kämmels, auch im 
Negativen, der, vom deutschen Nordosten ausgehend, die „Ottonische 
Kolonisation“ überschätzte, is t deutlich. Inzwischen aber waren diese
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Fragen, auch jene der Adelsgeschichte und der adeligen Besitz­
geschichte, längst von den Vereinen, so auch in Nö. auf gegriffen 
worden; schon vorher jene der „abgekommenen O rte", der Burgen, 
allerdings vorherrschend nach der strategischen und archäologischen 
Seite (1905 aber entstand im Zusammenhang m it Fragen der Ge­
richts- und H errschaftsverfassung am Institu t eine P rüfungsarbeit 
„Zur Geschichte der Burgenverfassung in Österreich“ , v. Th. Mayer, 
Nr. 243).

Jetzt wird es allmählich so (besonders angeregt durch 0 . Redlich), 
daß Themen aus der Landesgeschichte, aus der territorialen  W irt­
schafts- und Verfassungsgeschichte, aus der Siedlungs- und H err­
schaftsgeschichte auch als „H ausarbeiten“ am Institu t auftreten. Und 
etwas später sind es solche Themen, fü r  die um 1920/25 die Bezeich­
nung „geschichtliche Landeskunde“ aufkommt (vgl. H. Aubin, A uf­
gaben und Wege der geschichtlichen Landeskunde, 1924; dazu K. Lech- 
ner: Sinn und Aufgaben geschichtlicher Landeskunde, MIÖG. 58, 
1950, und H. Schienger, Die geschichtl. Landeskunde im System der 
Wissenschaften, Festgabe fü r  H. Aubin, 1951).

So finden sich nun Themen wie „Zur Geschichte und Besitz­
verteilung des nö. W aldviertel“ (1921), „Besitzgeschichte der 
Kommende Wien des Deutschen Ordens im 14. Jah rhundert“ (1927), 
„Grundbesitzverhältnisse der H errschaft Hardegg bis 1500“ (1941), 
„Beiträge zu einer W irtschaftsgeschichte des Viertels unter dem 
Manhartsberge im M ittelalter“ (1948), „Die Hochstiftlich-Passaui- 
schen Lehen im Lande unter der Enns“ (1950). Viele Besiedlungs­
und Herrschaftsgeschichten angrenzender steirischer, oberöster­
reichischer und burgenländischer Gebiete, die Bearbeitung von U r­
baren nö. geistlicher und weltlicher H errschaften, m it starker Berück­
sichtigung der Orts- und Adelsgeschichte etc., Arbeiten über die 
großen Geschlechter der H errn von Ebersdorf, der H erren von 
Neudegg, eine A rbeit zur Bau- und Kunstgeschichte von S tif t Zwettl, 
über die landesfürstl. Jagdverwaltung in den nö. Ländern etc.; auch 
das „volksgeschichtliche“ Moment kommt zu Wort. Viele dieser Arbei­
ten oder Teile von ihnen erscheinen, wie in den landeskundlichen 
Vereinspublikationen anderer Länder, so auch in Nö. (etwa „Jahrb. 
f. Lk. v. N ö.“ ab 1924).

Immer mehr macht sich das Bestreben geltend, die „kleinen 
Lebenskreise“ (so O. Redlich, Landeskunde und Geschichtswissen­
schaft, in „Jb. f. Lk. N ö.“ , 1924) zu erfassen, das Einzelobjekt, den 
kleinen Raum, die kleinen, aber ganzen Einheiten — freilich im Zu­
sammenhang mit dem größerem Ganzen und als Glied eines solchen 
(die Herrschaft, der Markt oder die Stadt, die P farre, eine geschicht­
liche Landschaft etc.). Von hier aus fließen auch der Universal­
geschichte, der Kulturgeschichte und der Territori,algeschichte die 
stärksten Impulse zu. Landeskunde und allgemeine Geschichte sind 
heute keine Gegensätze mehr, sie stehen auch nicht mehr nebenein­
ander, sondern sie durchdringen und fördern sich gegenseitig. Seinen
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besonderen Ausdruck findet das etwa, wenn der D irektor des nö. Lan- 
desarchives, zugleich G eneralsekretär und Schriftleiter des „Vereins 
f. Landeskunde v. Nö. und W ien" — eine Verbindung, die bereits 
seit dem Jah re  1895 besteht —, im H erbst 1948 die Lehrbefugnis 
als Dozent fü r  „Landesgeschichte und geschichtlich-geographische 
Landeskunde“ an der U niversität Wien erhielt. Die A nregung dazu 
ging gerade vom IÖG. aus. Die V erankerung der beiden Disziplinen 
im Lehrplan des „ In stitu tes“ w ird immer deutlicher.

So darf auch von dieser Seite her das Jubiläum  des ,,Institu tes fü r  
österreichische G eschichtsforschung“ vom „Verein fü r  Landeskunde 
von Nö. und W ien“ zum Anlaß genommen werden, um in Betonung 
der persönlichen und sachlichen Beziehungen, dem um 10 Jahre  
älteren In s titu t die herzlichsten Glückwünsche auszusprechen, zu 
danken fü r  die vielen Anregungen, die in persönlicher und sachlicher 
Beziehung von ihm ausgegangen sind und dem Wunsche Ausdruck zu 
geben, daß sich die gegenseitigen Beziehungen immer enger gestalten.

Das vorliegende Jahrbuch soll als „Festgabe“ gewidmet sein; 
es enthält (m it zwei Ausnahmen, die sachlich geboten und verpflich­
tend w aren) B eiträge von Absolventen des Institu tes, die entweder 
in Nö. geboren sind oder hier, bzw. in seinen Institu ten  wirken. Viele 
andere w ären hier noch in B etracht gekommen. Sie waren durch ver­
schiedene Umstände an einer M itarbeit gehindert (ich nenne u. a. 
0 . Brunner, P. V. Fiala, K. Helleiner, E. Klebel). Die Themen geben 
zugleich A usschnitte aus m annigfaltigen Gebieten der geschichtlichen 
Landeskunde von N iederösterreich. K. L.
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